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Abis Z Wieder Zwillinge 
für die Familie Federer 

Aargau Armeechef Blattmann 
sieht es anders als Hochuli 

Mirka Federer hat gestern Abend zwei 
Buben zur Welt gebracht. Seite 18 

GRAND CASINO 
BADEN Er spricht von «kristallkugelmässiger Idee» der 

Regierungsrätin im Gripen-Streit. Seiten 23,36 

Die diplomatischen Drähte laufen heiss 
Ukraine-Krise Bundespräsident Didier Burkhalter vermittelt bei Wladimir Putin in Moskau 

ION DAGMAR HEUBERGER 

[m Osten der Ukraine toben nach wie 
vor Kämpfe; der deutsche Aussenmi­
rüster Frank-Walter Steinmeier be­
fürchtet einen Flächenbrand mit 
fürchterlichen Konsequenzen. Ange­
>ichts dieser bedrohlichen Situation 
versucht die internationale Diploma­
tie mit allen Mitteln, die Krise zu ent-

/. 

~ 
Für die Stillpause 
gibt es bald Lohn 
3tillende Arbeitnehmerinnen müs­
>en ab Juni 2014 weniger Stunden 
pro Tag arbeiten: Denn die Zeit, die 
>ie während der Arbeit für das Stil­
len oder Abpumpen von Mutter­
milch benötigen, wird neu ent­
löhnt. Damit soll es Müttern leich­
cer gemacht werden, ihr Baby nach 
iem Wiedereinstieg ins Erwerbsle­
ben weiterzustillen. Heute stillen 
viele Frauen vor der Rückkehr an 
lhren Arbeitsplatz ab. Nur jedes 
z:weite Baby in der Schweiz erhält 
lm Alter von sechs Monaten noch 
Muttermilch. «Mit dem System­
wechsel zu bezahlten Stillpausen 
lst es gut möglich, dass künftig 
mehr arbeitstätige Frauen stillen 
Jder abpumpen», sagt Daniella Lüt­
z:elschwab vom Schweizerischen Ar­
Jeitgeberverband. (KAS) Seite 6 

Paris wünscht eine 
deutsche Offerte 
[m Tauziehen um die Übernahme des 
Energie- und Transportkonzerns Als­
tom hofft die französische Regierung 
Jm Präsident Fran<;:ois Hollande auf 
::-in Angebot des deutschen Siemens­
[(onzerns. Zurzeit könne Frankreich 
iem amerikanischen Angebot von 
::;eneral Electrics (GE) noch nicht zu­
;timmen. Paris fordert, dass GE seine 
::-igene Bahnsparte, vor allem Fracht­
ruge und die rentable Schlenenbe­
>ehllderung, an Alstom abtritt. Sie­
mens-CEO Joe Kaeser hatte ein Ange­
bot in diese Richtung gemacht, wo­
rrach der Münchner Konzern Alstoms 
Energiesparte übernehmen, dafür 
1ber seine Bahnsparte inklusive ICE­
Z:üge an den französischen Konzern 
1btreten würde. Ein konkretes Ange­
bot steht noch aus. (NCH) Seiten 4,10 

Gesagt 

<dch freue mich auf die 
FussbaHstadt Basel, 
das tolle Stadion 
und die super Fans.>> 

schärfen. Konkret ruhen die Hoff- Waffenruhe in der Ukraine für die Prä-
nungen auf dem heutigen Besuch des 
Schweizer Bundespräsidenten Didier 
Burkhalter in Moskau. 

Burkhalter, der auch OSZE-Vorsit­
zender ist, spricht im Kreml mit dem 
russischen Präsidenten Wladimir Pu­
tin. «Es ist nicht zu spät für eine Dees­
kalation», sagte Burkhalter im Vorfeld 
seiner Moskau-Reise. Er rief zu einer 

sidentenwahlen am 25. Mai auf Beglei­
tet wird Burkhalter von Tim Guldi­
mann, dem OSZE-Sonderbeauftragten 
für die Ukraine. Auch Guldimann for­
derte Russland zu einer Entschärfung 
der Lage in der Ostukraine auf Russ­
land sei «ganz entscheidend», um nach 
der Eskalation der vergangeneu Tage 
eine Beruhigung zu erreichen. 

Doch Moskau stellte Bedingungen 
für Verhandlungen und dämpfte da­
mit die Hoffnungen auf eine diplo­
matische Lösung der Krise. So forder­
te der russische Aussenminister Ser­
gei Lawrow, auch die prorussischen 
Kräfte müssten mit am Verhand­
lungstisch sitzen. «Ansonsten hätte 
ein solches Treffen keinen Wert», 
sagte Lawrow. Seiten 2-3 

«Stopp der Sparschweinerei»: Rund 4000 Personen versammelten sich gestern Dienstag vor dem Grassrats­
gebäude und protestierten gegen die Sparpläne der Regierung im Bildungswesen. ALEXSPICHALE 
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Lehrer demonstrierten ganz brav 
Kundgebung 4000 Teilnehmer 
folgten dem Aufruf des Aargau­
er Lehrerverbands, um gegen 
Sparmassnahmen in der Bil­
dung zu protestieren. 

VON URS MOSER UND CHRISTINE FÜRST 

190 einzelne Massnahmen sieht der 
Sparplan der Aargauer Regierung 
vor, um den Staatshaushalt um 120 

~ AARGAU 
luzi Stamm kämpft weiter 
für die Goldinitiative 
SVP-Nationalrat Luzi Stamm erlitt im 
Parlament mit seiner Goldinitiative ei­
ne schwere Niederlage. Noch nicht 
einmal eine Mehrheit der SVP-Fraktion 
unterstützte sie. Von den Aargauer 

Millionen zu entlasten. Gut 30 Millio­
nen soll dabei das Bildungswesen bei­
tragen. Gemeinsam mit Elternorgani­
sationen, Schulpflegen und Schullei­
tungen protestierten die Lehrer dage­
gen vor dem Crossratsgebäude in 
Aarau. Der Aufmarsch war betont 
friedlich, ein konstruktives «Fest der 
Bildung» wollte man veranstalten, 
keinen Saubannerzug durch die 
Hauptstadt. Die Botschaft indessen 
war unmissverständlich: «Stopp der 

Gemeindeschreiber hoffen auf 
pragmatische Lösungen 
Über 200 Aargauer Gemeindeschreiberin­
nen und -Schreiber schenkten in Rheintel­
den Präsident Stefan Jung das Vertrauen 
für eine neue Amtsperiode. Sie sind nicht 
mit allem einverstanden, was aus Aarau 

Sparschweinerei», hiess es auf einem 
riesigen Sparschweinchen-Ballon. 

Sparpalcet hln oder her: Zumin­
dest bei den Auszubildenden scheint 
der Lehrerberuf ungebrochen attralc­
tiv zu sein. Bei der Pädagogischen 
Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz geht man für die 
im Herbst beginnenden Studiengän­
ge wiederum von einem «leichten 
Wachstum» aus. 

Kommentar rechts, Seiten 19-21 
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Kommentar 
von Hans Fahrländer 

Nur dosierte 
Aufmüpfigkeit 
111 «Durch Demonstrationen er· 
zwingen wir Aufmerksamkeit 
für unsere Argumente, die wir 
für die besseren halten.» Der 
Satz stammt von Jürgen Ha­
bermas. Doch die Organisato­
ren der Lehrer-, Schulleiter-, 
Schulpfleger- und Eltern-Ver­
sammlung haben das aufmüp­
fige Wort «Demonstration» 
möglichst vermieden. Lieber 
sprachen sie von einem <<Fest 
der Bildung», man wolle «mit 
Begeisterung» für ein intaktes 
Bildungsangebot einstehen. 
Und man wolle niemanden är­
gern, weder die Eltern, wenn 
Schulstunden ausfallen, noch 
die Autofahrer im Feierabend­
verkehr. Kein Umzug, nur eine 
Zusammenkunft, keine Aufläu­
fe auf der Bahnhofstrasse, bittE 
hinten herum anmarschieren. 

AZ 

Das alles wirkt sympathisch. 
Doch es ruft auch nach der Fra· 
ge: Wirkt so eine Veranstal­
tung? Bei wem wirkt sie? Was 
bewirkt sie? Wer härte den 
«Demonstranten» zu? Nur Ge­
sinnungsgenossen? Ursprüng­
lich setzte man den Anlass auf 
den Schluss einer Grossrats­
Sitzung. Man konnte ja im Ja­
nuar nicht wissen, dass das 
Parlament den ganzen Frühlinf 
hindurch fast nie tagt. Damit 
fehlte quasi der Ansprechpart­
ner, der über einen Teil der 
Sparmassnahmen abstimmen 
muss. Das war einfach Pech. 

Habermas ist bekanntlich kein 
Aargauer. Die Kundgebung 
war wohl ein an den Kanton 
angepasster Anlass. Die Lehre/ 
wissen, dass der Aargau seine 
aufmüpfigen Tage hinter sich 
hat. Wer hier etwas erreichen 
will, bleibt lieber beim diskre­
ten Trommelwirbel, ein allzu 
aufdringlicher könnte kontra­
produktiv sein. Doch mit der 
gewählten sympathischen 
Form stellt sich die Frage nach 
der Wirksamkeit eindringlich. 
Der Anlass in Aarau kommt 
über eine symbolische Geste 
wohl nicht hinaus. 

hans.fahrländer@azmedien.d 
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Die Gelassenheit ist eine anmutige 
Form des Selbstbewusstseins 
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Ziehen Sie die 
Goldinitiative jetzt 
zurück, Herr Stamm? 
Nationalrat Die in SVP-Kreisen 
um Luzi Stamm geborene Gold­
initiative fand im Parlament 
auch bei den Aargauer SVPiern 
wenig Freunde. 

VON MATHIAS KÜNG 

Nach dem Ständerat hat in der Son­
dersession auch der Nationalrat die in 
SVP-Kreisen lancierte Goldinitiative 
abgelehnt (az von gestern). Die Initia­
tive fordert, dass die Nationalbank 
kein Gold mehr verkaufen darf, dass 
alles im Ausland gelagerte Schweizer 
Nationalbank-Gold zurück in die 
Schweiz muss und dass die National­
bank mindestens 20 Prozent ihrer Ak­
tiven in Gold halten muss. 

Lanciert wor-
den ist die Initia­
tive von den SVP­
Nationalräten Lu­
zi Stamm (AG), 
Lukas Reimarm 
(SG) und Ulrich 
Schlüer (ZH). Im 
Komitee sind vor-
ab frühere und heutige SVP-National­
räte, etwa Sylvia Bückiger (AG) und 
Toni Bortoluzzi (ZH). Angesichts ge­
ballter SVP-Prominenz im Komitee 
hätten Beobachter erwartet, dass die 
SVP-Fraktion das Begehren unter­
stützt. Doch nur 20 SVP-Nationalräte 
stimmten ihm zu, 25 enthielten sich 
der Stimme. 7 stimmten nicht ab, 5 
stimmten gegen die Initiative, unter 
ihnen auch Hansjörg Knecht (AG). 

Knecht: Recht auf eigene Meinung 
Fralctionskollege Hansjörg Knecht 

hegt bei dieser Initiative insbesondere 
ökonomische Bedenken. Gerade in 
turbulenten Phasen habe die Natio­
nalbank einen eingeschränkten Hand­
lungsspielraum. Knecht = az: «So 
würde beispielsweise die Verteidigung 
des Mindestkurses erschwert, mit ent­
sprechenden Folgen für die Schweizer 
Wirtschaft.)) Deshalb sei er nach sorg­
fältigen Überlegungen zum Schluss 
gekommen, die Initiative abzulehnen. 

Dass die Gespaltenheit der SVP­
Fralction - die sonst gern geschlossen 

Meiereien 

Pofistes helveticus 
II Alstom, Aarburg, Lehrer-Demo, 
Gripen und Mindestlohn: Wir 
sind umzingelt von vielen wichti­
gen Themen, die Land und Leute 
bewegen. Da kann es schon mal 
passieren, dass eine erfreuliche 
Nachricht nicht die Beachtung er­
hält, die sie verdient. So war die 
Meldung, dass wir in der Schweiz 
eine eigene Wespenart haben­
im Fachjargon Polistes helveticus 
genannt - meistens nicht mehr 
als eine Randnotiz wert. Das ist 
ein bisschen schade. Denn die 
Schweizer Wespe ist voller Über­
raschungen. 

Natürlich schafft die neu entded<­
te Wespenart höchstens ein paar 
Arbeitsplätze und sie ist auch für 
die Landesverteidigung nur be­
schränkt einsetz bar. Trotzdem 
lohnt es sich, dass wir uns kurz 
mit ihr befassen. 
Schweizer Insektenforscher ha­
ben die neue Wespenart in einem 
Sumpfgebiet am Greifensee ent­
deckt. Allerdings ist sie gar nicht 
neu. Man hat sie einfach nicht er­
kannt, hat sie für eine gewöhnli­
che zierliche Feldwespe gehalten, 
hat nicht bemerkt, dass das eine 

auftritt - ein Problem sein könnte, 
sieht er nicht. Knecht: «Die Initiative 
wurde weder an einem Parteitag lan­
ciert noch behandelt. Zudem nehme 
ich mir das Recht, bei allen Entschei­
den eine eigene Meinung zu vertre­
ten.)) 

Nur Sylvia Flüddger dafür 
Wie gross ist die Enttäuschung bei 

Luzi Stamm, zumal von den sechs Aar­
gauer SVP-Nationalräten nur er und 
Sylvia Büddger hinter der Initiative 
stehen? Er sei nicht enttäuscht, sagt 
Stamm = az. Er spürte schon bei der 
Unterschriftensammlung, dass etliche 
die Unabhängigkeit der Nationalbank 
so hoch gewichten, dass sie ihr nicht 
einmal die Goldvorräte vorschreiben 
wollen. Zieht er die Initiative jetzt also 

«Wichtig ist, dass es end­
lich eine breite öffentliche 
Diskussion gibt» 
luzi Stamm, Initiant 

wegen Aussichtslosigkeit zurück? 
Stamm lacht: «Nein, sie wird sicher 
nicht zurüd<gezogen, wir kämpfen 
weiter.JJ Ob sie im Voll< eine Mehrheit 
findet, weiss er nicht. Wichtig sei, 
«dass es endlich eine breite öffentliche 
Diskussion darüber gibt, dass die Un­
abhängigkeit der Nationalbank durch 
Druckvon aussenbedroht istJJ. 

So argumentiert Stamm 
Die Frage, ob man das Nationai­

bankgold verkaufen soll oder nicht, 
habe nichts mit dem Goldpreis zu tun, 
argumentiert Stamm. Gold dürfe fiir 
die Nationalbank kein Spekulations­
objekt sein. Es müsse vielmehr dazu 
da sein, «dem Schweizer Franken ei­
nen glaubwürdigen Rückhalt zu si­
chernJJ. Und in extremen Krisenfallen 
könne es als eiserne Reserve dienen. 
Die Geschichte habe bewiesen: «Auch 
die besten Experten können nicht wis­
sen, was Papiergeld in Zul<Ul1.ft noch 
wert sein wird; Gold hingegen bildet 
das Fundament eines stabilen Fran­
kens.JJ 

andere Wespe ist, eine urschwei­
zerische, die sie sich in Bezug auf 
die Antennen klar von der Feld­
wespe unterscheidet: Die Anten­
nen der Feldwespe sind gelb, die 
Antennen der Schweizer Wespe 
hingegen sind eindeutig schwarz. 
Dem Insektenforscher Rainer 
Neumeyer haben wir es zu ver­
danken, dass wir jetzt endlich die 
Wahrheit über die Schweizer 
Wespe kennen. 

Mit anderen Worten. Die Schwei­
zerWespe ist schon lange da. Viel­
leicht schon ein paar hundert Jah­
re. Oder noch länger. Wir haben 
sie einfach bisher nicht wahrge­
nommen, übersehen, nicht beach­
tet. 
Und da fragt sich vielleicht schon 
der eine oder die andere, ob es 
nicht noch mehr gibt, was schon 
lange da ist, wir aber bisher noch 
nicht bemerkt haben. Und ob das 
gut ist oder eher schlecht. Oder 
egal. 
Damit nun aber genug gestochert 
im Schweizer Wespennest. Wir 
geben zurück an Alstom, Aarburg, 
Gripen& Co. 

joerg .meier@azmedien .eh 
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Grossaufmarsch rund um das Regierungs- und Grassratsgebäude in Aarau gestern Dienstagnachmittag: «Stopp de 

VON URS MOSER ITEXTJ 
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UND ALEX SPICHALE IFOTOSJ 

Den Lehrern ist es mit ihrem Protest 
gegen die Spannassnahmen bei der 
Bildung zwar todernst, aber es sollte 
eine friedliche, fröhliche Kundge­
bung werden- ein «Fest der BildungJJ. 
«Achtung, Bildung kann Ihre Dumm­
heit gef:ihrden.JJ Oder: «Kinder sind 
der grösste Schatz, Sparen ist da fehl 
am PlatZ.l> So und ähnlich lauteten 
die Slogans auf den zahllosen Trans­
parenten. Der VPOD forderte kurz 
und bündig: «Schluss mit der Spar­
schweinereil> und liess dazu einen 
mächtigen rosa Sparschwein-Ballon 
in die Luft steigen. 

Antispar-Demo: 

Disziplinierter geht es kaum 
Den eigenen Anspruch an einen 

dezidierten Protest in entspannter 
Atmosphäre hat der Lehrerverband, 
der die Demonstration organisierte, 
voll eingelöst. Disziplinierter geht es 
kaum. Bis wenige Minuten vor dem 
offiziellen Kundgebungsbeginn war 
in Aarau kaum etwas davon zu mer­
ken, dass hier gleich um die 4000 
Lehrer, Schulpfleger, Schulleiter, 
Schüler, Gewerkschafter, Eltern auf­
marschieren würden, um gegen die 
Sparpläne zu protestieren. Nur der 
lautstarke Soundcheck der Bluesaha­
lies liess erahnen, dass es kein Diens-

Die Lehrer 
teilten aus, aber 
nur mit Worten 
Aarau 4000 Lehrer und Eltern folgten dem 
Aufruf des Lehrerverbands zur Kundgebung 
gegen die Sparpläne der Regierung. Die 
Organisatoren finden: Diesen Aufmarsch 
kann man nicht ignorieren. 

SPARP AKET: DAGEGEN HABEN DIE LEHRER DEMONSTRIERT 

Von den 190 einzelnen 
Massnahmen im Sparplan 
des Regierungsrats fallen 
rund 30 in den Bildungsbe­
reich. Gut 30 Millionen sol­
len hier eingespart werden. 
Auf eine Massnahme hat der 
Regierungsrat freiwillig ver­
zichtet, weil sie durchs Band 
von allen Parteien abgelehnt 
wird: Die Einschulungsklas­
sen werden nicht abge­
schafft. Die gut fünf Millio­
nen, die damit hätten gespart 
werden sollen, will die Regie-

rung aber zumindest teilwei­
se kompensieren. So soll es 
weniger Ressourcen für 
den Deutsch-Zusatzunter­
richt in den Einschulungs­
klassen und im Kindergarten 
geben. Anderseits hat sich 
gezeigt, dass die Einsparun­
gen durch Kürzungen beim 
Wahlfächer-Angebot zu tief 
geschätzt wurden: Es sind 
nicht 650 000, sondern 1 ,3 
Millionen Franken. Hier will 
der Regierungsrat einen Teil 
der Kürzungen wieder zu-

rücknehmen, zum Beispiel 
beim Italienisch auf der 
Oberstufe. Zu den heiss um­
strittenen Massnahmen ge­
hören etwa die Erhöhung 
der Mindestklassengrösse 
an der Primarschule, die 
Abschaffung des Berufswahl­
jahrs oder die Erhöhung des 
Normalpensums für Bezirks­
lehrer. Auf Eis gelegt hat der 
Regierungsrat die geplante 
Reform der Führungsstruktu­
ren der Volksschule. Die 
Schulpflegen hätten in ihrer 

heutigen Form abgeschafft 
werden sollen, dafür wären 
mehr Ressourcen für die 
operativen Führungsaufga­
ben der Schulleitungen nötig 
gewesen. Das hätte den 
Kanton mit knapp 6 Millionen 
zusätzlich belastet und die 
Gemeinden um 1,3 Millionen 
entlastet Die Reform soll 
frühestens 2018 und mit Wir­
kung auf die übernächste 
Amtsperiode der Schulpfle­
gen 2022/25 wieder aufs Ta­
pet kommen. IMOUJ 
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1r Sparschweinerei» fordern die Demonstranten. 

tagnachmittag wie jeder andere ist. 
Und wer gut hinschaute, entdeckte 
ein paar dezent postierte Polizisten. 

Ausser den Verkehr zu regeln, hat­
ten sie nichts zu tun, auch abseits 
vom Kundgebungsgelände rund um 
das Grassratsgebäude blieb es ruhig. 
Mit 4000 Teilnehmern übertraf die 
Kundgebung den Aufmarsch an der 
letzten Lehrerdemonstration vor 
zehn Jahren. Stadtpolizei-Komman­
dant Daniel Ringier wollte die Schät­
zung der Veranstalter weder bestäti­
gen noch dementieren. Schliesslich 
sei er mit Organisator Manfred Du­
bach vom Lehrerverband in die Be­
zirksschule gegangen, da werde er 
sich sicher nicht um Zahlen streiten. 
Eines bestätigt Ringier aber gern: 
Hätte er es an jedem Spiel des FC Aar­
au mit einem solchen Publilcum zu 
tun: Seine Aufgabe wäre um einiges 
leichter. 

Von wegen Stärlcung der Schule 
Niklaus Stöckli, Präsident des Leh­

rerverbands, war am Ende der Kund­
gebung zufrieden. Es sei gelungen, 
die ernste Botschaft auf eine lod(ere, 
fröhliche Art rüberzubringen, lautet 
sein Fazit. «Weder die Regierung 
noch das Parlament können an die­
sem Aufmarsch vorbeischauem, zeig­
te er sich optimistisch. Und falls 
doch: Gegen die Sparmassnahmen, 

die vom Grossen Rat zu beschliessen 
sind, werde man aufalle Fälle das Re­
ferendum ergreifen. «Und ich zweifle 
nicht daran, dass wir dieses Referen­
dum gewinnen werden>>, so Stöckli. 

Verbal gingen die Demo-Redner in 
ihren Ansprachen mit den Sparplä­
nen der Regierung freilich erbar­
mungslos ins Gericht. Sparen zulas­
ten der Bildung komme nicht infra­
ge, das sei nämlich viel zu teuer. «Ge­
bildete Leute wissen das, gebildete 
Leute lehnen darum ein Sparpaket 
zulasten der Bildung ab>>, sagte Stöck-

«Sparen zulasten der 
Bildung ist viel zu 
teuer, gebildete Leute 
wissen das.» 
Niklaus Stöckli, Präsident des 
Lehrerverbands 

li. Was jetzt geplant sei, habe nichts 
mehr mit der propagierten Stärkung 
der Volksschule zu tun, meinte Fran­
eo Corsiglia, Präsident der Vereini­
gung der Schulpflegepräsidenten. Fi­
nanzdirektor Roland Brogli liege 
falsch, wenn er behaupte, die Bevöl­
kerung bekomme die Sparmassnah­
men kaum zu spüren. Besonderes Ge­
wicht legte er dabei auf Kürzungen 

Aargau 

beim Wahlfacher-Angebot. Susanne 
Menegaldo von der Elternvereini­
gung «Schule und Elternhaus)) stellte 
sich «voll und ganz>> hinter die Argu­
mente des Lehrerverbands. Das Spar­
programm führe zu einem Attraktivi­
tätsverlust der Schule und damit 
auch des Standorts Aargau. Denn sei­
nen Wohnort suche man sich auch 
nach der Qualität der Schule aus. Da­
zu ereiferte sich Gewerkschafts­
bund-Präsident Kurt Emmenegger: 
«Die Menschen und ihre Bedürfuisse 
müssen wieder im Vordergrund ste­
hen, nicht die Standert-Rankings von 
Rating-Agenturen.l> Er sprach lmnse­
quent von Ab bau- statt von Sparmass­
nahmen. Denn Sparen heisse, in gu­
ten Zeiten etwas für schlechtere Zei­
ten zurückzulegen. Stattdessen habe 
die bürgerliche Mehrheit zwei Steu­
errevisionen durchgestiert, die Kan­
ton und Gemeinden Hunderte Millio­
nen entzogen. 

Schliesslich hatte Schulleiterin Li­
sa Lehner einen einfachen Rat an die 
Politiker: «Machen wir es wie die er­
folgreichen Sportvereine: Sie inves­
tieren in die Juniorenförderung.l> 

C~ aus~,e@,®. zyfl1T~ema J 
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Mehr Fotos von der Kundgebung auf 
www.aargauerzeitung.ch 

So kommt es dann heraus mit der Jugend ... ... die absolut kein Musikgehör für die Sparpläne hat. 
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Publikumsumfrage Das sagen Aarauer Passanten 
zu den demonstrierenden Lehrern in Aarau 

VON AL! NE WÜST 

Es gab an der Demonstration der 
Lehrer gegen das Bildungs-Sparen 
auch viele Zaungäste und verwunder­
te Passanten. Einige schossen mit ih­
ren Handys Fotos von den Lehrern. 
Manche fragten neugierig:<< Weshalb 
demonstrieren diese Leute hier?>> 
Viele wussten überhaupt nichts von 
den Sparplänen des Kantons und 
wieder anderen war das Ganze so­
wieso schnurzegaL Wer aber fand, 
dass die Lehrer auch einmal in ihrem 
Bereich Sparmassnahmen hinneh­
men müssten, der sagte das nur hin­
ter vorgehaltener Hand. 

<<ich habe nichts gewusst von dieser 
Demonstration, aber ich finde es gut, 
dass sich die Lehrer für ihren Bereich 
einsetzen. Denn ich bin überzeugt, 
dass sie am besten wissen, was das 
Richtige für die Schule ist.>> 

Sarah Ommerli 
Schülerin aus Gränichen 

<<ich bin hier, weil Lehrer von mir an 
der Demonstration teilnehmen. Ich 
finde es grundsätzlich gut, dass die 
Lehrer gegen das Sparen demons­
trieren. Aber mir ist auch klar, dass 
der Kanton irgendwo sparen muss. 
Und auch in der Bildung gibt es Be­
reiche, wo zu viel Geld ausgegeben 
wird. Zum Beispiel bei der externen 
Schulevaluation.>> 

Gabriela Gutschi-Erismann 
Marketingplanerin aus Schöftland 

<<Mir liegen auch die Fächer am Her­
zen, in denen die Kinder einen Aus­
gleich finden, wie zum Beispiel der 
Musikunterricht. Dieser ist aber so teu­
er, dass sich das nicht alle leisten kön­
nen. Neben dem Aspekt, dass wir 
auch in Zukunft gute Köpfe brauchen, 
ist es doch aber auch wichtig, dass wir 
eine zufriedene Jugend haben.>> 

Sepp Fricker 
Betriebsökonom aus Wittnau 

<<ich bin im Finanzbereich tätig, und 
aus meiner Sicht ist die Bildung un­
ser wichtigstes Gut. Wenn dort nicht 
das Nötige unternommen wird, dann 
rächt sich das eines Tages, und uns 
fehlen irgendwann die guten Fach­
kräfte. Aus diesem Grund ist es auch 
wichtig, dass Lehrer gute Löhne er­
halten und ihre Löhne stetig ange­
passt werden.>> 

lrma Voser 
Rentnerin aus Wettingen 

<<ich finde, dass der Aargau eine wun­
derbare Regierung hat- aber auch 
diese Regierung darf nicht am fal­
schen Ort sparen. Die Technik wird 
immer schneller, die Kinder brauchen 
deshalb eine gute Ausbildung, sonst 
kommen sie plötzlich nicht mehr mit. 
Darum bin ich auch an die Demon­
stration gekommen, obwohl ich keine 
Lehrerin war.» 

Bildungsfest ohne Bildungsdirektor 
Regierungsrat Der grosse Abwesen­
de an der grossen Kundgebung: Bil­
dungsdirektor Alex Hürzeler. Nicht 
dass er den Veranstaltern einen Korb 
gegeben hätte, sie hatten ganz be­
wusst darauf verzichtet, ihn offiziell 
einzuladen. Man wollte ihn nicht zu 
einem Auftritt an der Kundgebung 
auffordern, weil das ein schwerer 
Gang geworden wäre, aus dem ge­
planten <<Fest der BildungJ> womög­
lich eine konfrontative Veranstal­
tung gemacht hätte und es sich beim 
Sparpaket ja um ein Projekt des Ge­
samtregierungsrats handelt. Dement­
sprechend äusserte sich Alex Hürze-

ler auch nicht 
zur Kundgebung. 
Regierungsspre­
cher Peter Buri 
liess verlauten, 
es sei das demo­
kratische Recht 
der Betroffenen, 
ihre Meinung auf 
diese Weise Alex Hürzeler. 
lcundzutun. Der 
Regierungsrat habe seine Gründe für 
die Massnahmen der Leistungsanaly­
se mehrfach dargelegt, an der Aus­
gangsJage bzw. Notwendigkeit habe 
sich nichts geändert. IMOUl 
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Lea Seydoux­
Verführerin und Workaholic 
Die 28-jährige Pariserin bezirzt das Kino­
publikum in «La belle et Je bete». Seite 17 
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Armeechef Blattmann 
sieht es anders a~s Hochuii 
Er spricht von einer «kristallkugelmässigen Idee» 
der Regierungsrätin im Gripen-Streit. Seite 13 
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:raine-Krise Bundespräsident Didier Burkhalter, vermittelt bei Wladimir Putin in Moskau Nur dosierte 
Aufmüpfigkelt 

lAGMAR HEUBERGER 

1sten der Ulcraine toben nach wie 
Cämpfe; der deutsche Aussenmi­
~r Frank-Walter Steinmeier be­
ltet einen Flächenbrand mit 
1ter1ichen Konsequenzen. Ange­
:s dieser bedrohlichen Situation 
1cht die internationale Diploma­
tit allen Mitteln, die Krise zu ent-

tr die Stillpause 
Jt es bald Lohn 
!nde Arbeitnehmerinnen müs­
ab Juni 2014 weniger Stunden 
rag arbeiten: Denn die Zeit, die 
·ährend der Arbeit für das Stillen 
Abpumpen von Muttermilch be­
~en, wird neu entlöhnt. Damit 
:s Müttern leichter gemacht wer­
ihr Baby nach dem Wiederein­
ins Ervverbsleben weiterzustil-

::ute stillen viele Frauen vor der 
1<ehr an ihren Arbeitsplatz ab. 
iedes zweite Baby in der Schweiz 
lt im Alter von sechs Monaten 
Muttermilch. «Mit dem System­

LSel zu bezahlten Stillpausen ist 
t möglich, dass künftig mehr ar­
tätige Frauen stillen oder ab­
pem, sagt Daniella Lützel­
ab vom Schweizerischen Arbeit­
rverband. (KASl Seite 6 

ris wünscht eine 
utsche ()fferte 
mziehen um die Übernahme des 
~e- und Transportkonzerns Als­
lOfft die französische Regierung 
'räsident Franc;ois Hollande auf 
ngebot des deutschen, Siemens­
eros. Zurzeit könne Franlcreich 
amerikanischen Angebot von 

ral Electrics (GE) noch nicht zu­
rren. Paris fordert, dass GE seine 
.e Bahnsparte, vor allem Fracht­
und die rentable Schienenbe­

!erung, an Alstom abtritt. Sie­
·CEO Joe Kaeser hatte ein Ange­
l diese Richtung gemacht, wo­
der Münchner Konzern Alstoms 
~esparte übernehmen, dafür 
seine Bahnsparte inldusive ICE­
an den französischen Konzern 
ten würde. Ein konlcretes Ange­
eht noch aus. (NCHl Seiten 4,10 

·sagt 

Jaller LUCA ZUFFI freut sich auf 
Zeit beim FC Basel. Seite 13 

schärfen: Konlcret ruh~n die Hoff­
nungen auf dem heutigen Besuch des 
Schweizer Bundespräsidenten Didier 
Burkhalter in Moskau. 

Burkhalter, der auch OSZE-Vorsit­
zender ist, spricht im Kreml mit dem 
russischen Präsidenten Wladirrrir Pu­
tin. «Es ist nicht zu spät für eine Dees­
kalatiom>, sagte Burkhalter im Vorfeld 
seiner Moskau-Reise. Er rief zu einer 

Kundgebung 4000 Teilnehmer 
folgten dem Aufruf des Aargau­
er Lehrerverbands, um gegen 
Sparmassnahmen in der Bil­
dung zu protestieren. 

VON URS MOSER UND CHRISTINE FÜRST 

190 einzelne Massnahmen sieht der 
Sparplan · der Aargauer Regierung 
vor, um den Staatshaushalt um 120 

luzi Stamm kämpft weiter 
für die Goldinitiative 
SVP-Nationalrat Luzi Stamm erlitt im 
Parlament mit seiner Goldinitiative ei­
ne schwere Niederlage. Noch nicht 
einmal eine Mehrheit der SVP-Fraktion 
unterstützte sie. Von den Aargauer 
SVP-Nationalräten stimmte nur Mitini­
tiantin Sylvia Flückiger wie Stamm. 
Doch er kämpft weiter. (AZl Seite 20 

Waffenruhe in der Ulcraine für die Prä­
sidentenwahlen am 25. Mai auf. Beglei­
tet wird Burkhalter von Tim Guldi­
mann, dem OSZE-Sonderbeauftragten 
für die Ulcraine. Auch Guldimann for­
derte Russland zu einer Entschärfung 
der Lage in der Ostulcraine auf Russ­
land sei «ganz entscheidend)),~ nach 
der Eslcalation der vergangeneu Tage 
eine Beruhigung zu erreichen. 

Millionen zu entlasten. Gut 30 Millio­
nen soll dabei das Bildungswesen bei­
tragen. Gemeinsam mit Elternorgani­
sationen, Schulpflegen und Schullei­
tungen protestierten die Lehrer dage­
gen vor dem Grassratsgebäude in 
Aarau. Der Aufmarsch war betont 
friedlich, ein konstruktives «Fest der 
Bildung)) wollte man veranstalten, 
keinen Saubannerzug durch die 
Hauptstadt. Die Botschaft indessen 
war unmissverständlich: «Stopp der 

Gemeindeschreiber hoffen auf 
pragmatische Lösungen 
Über 200 Aargau er Gemeindeschreiberin­
nen und -schreiber schenkten in Rheintel­
den Präsident Stefan Jung das Vertrauen 
für eine neue Amtsperiode. Sie sind nicht 
mit allem einverstanden, was aus Aarau 
kommt. Beim neuen Erwachsenen­
schutzrecht hoffen sie auf pragmatische 
Lösungen. (MKUl Seite 23 

Doch Moskau stellte Bedingungen 
für Verhandlungen und dämpfte da­
mit die Hoffnungen auf eine diplo­
matische Lösung der Krise. So forder­
te der russische Aussenminister Ser­
gei Lawrow, auch die prorussischen 
Kräfte müssten mit am Verhand­
lungstisch sitzen. «Ansonsten hätte 
ein solches Treffen keinen Wert», 
sagte Lawrow. Seiten 2-3 
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Sparschweinerei>l, hiess es auf einem 
riesigen Sparschweinchen-Ballon. 

Sparpal<et hin oder her: Zumin-
. dest bei den Auszubildenden scheint 

der Lehrerberuf ungebrochen attrak­
tiv zu sein. Bei der. Pädagogischen 
Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz geht man für die 
im Herbst beginnenden Studiengän­
ge wiederum von einem «leichten 
Wachstum)) aus. ' 

Kommentar rechts, Seiten19-21 
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<<Durch Demonstrationen er­
zwingen wir Aufmerksamkeit 
für unsere Argumente, die wir 
für die besseren halten.» Der 
Satz stammt von Jürgen Ha­
bermas. Doch die Organisato­
ren der Lehrer-, Schulleiter-, 
Schulpfleger- und Eltern-Ver­
sammlung haben das aufmüp­
fige Wort ((Demonstration» 
möglichst vermieden. Lieber 
sprachen sie von einem <<Fest 
der Bildung>>, man wolle <<mit 
Begeisterung» für ein intaktes 
Bildungsangebot einstehen. 
Und man wolle niemanden är­
gern, weder die Eltern, wenn 
Schulstunden ausfallen, noch 
die Autofahrer im Feierabend­
verkehr. Kein Umzug, nur eine 
Zusammenkunft, keine Aufläu­
fe auf der Bahnhofstrasse, bitte 
hinten herum anmarschieren. 

Das alles wirkt sympathisch. 
Doch es ruft auch nach der Fra­
ge: Wirkt so eine Veranstal­
tung? Bei wem wirkt sie? Was 
bewirkt sie? Werhörteden 
<<Demonstrantem> zu? Nur Ge­
.sinnungsgenossen? Ursprüng­
lich setzte man den Anlass auf 
den Schluss einer Grossrats­
Sitzung. Man konnte ja im Ja­
.nuar nicht wissen, dass das 
Parlament den ganzen Frühling 
hindurch fast nie tagt. Damit 
fehlte quasi der Ansprechpart­
ner, der über einen Teil der 
Sparmassnahmen abstimmen 
muss. Das war einfach Pech. 

Habermas ist bekanntlich kein 
Aargauer. Die Kundgebung 
war wohl ein an den Kanton 

' angepasster Anlass. Die Lehrer 
wissen, dass der Aargau seine 
aufmüpfigen Tage hinter sich 
hat. Wer hier etwas erreichen 
will, bleibt lieber beim diskre­
ten Trommelwirbel, ein allzu 
aufddng!icher könnte kontra­
produktiv sein. Doch mit der 
gewählten sympathischen 
Form stellt sich die Frage nach 
der Wirksamkeit eindringlich. 
Der Anlass in Aarau kommt 
über eine symbolische Geste 
wohl nicht hinaus. 

hans.fahrländer@azmedien.ch 
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Die Gelassenheit ist eine anmutige 
form des Selbstbewusstseins 

Coaching- Trennungsberatung - Mediation 

www.coaching-tren.nungsberatung.ch 
Telefon 056 641 14 05 
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VON CHRISTI NE FÜRST 

In «Max und Moritz)), 1865 veröffent­
licht, musste sich Lehrer Lämpel 
noch mit den beiden Lausbuben her­
umschlagen. Die Lehrer von heute 
plagen andere Sorgen als explodie­
rende Pfeifen. Tausende demonstrier­
ten gestern vor dem Aargauer Grass­
ratsgebäude in Aarau. Sie wehren 
sich gegen die Sparvorschläge der Re­
gierung im Bildungsbereich. Hinzu 
kommt die grosse Schulreform 6/3: 
Nach den Sommerferien dauert die 
Primarschule neu sechs, die Oberstu­
fe drei Jahre. Kein Wunder, sind die­
ses Jahr bisher über 1000 Stellen aus­
geschrieben worden, während es im 
Vorjahr noch 750 waren. Und die · 
Oberstufenlehrer suchen laut Martin. 
Schaffner, Präsident des Bezirksleh­
rerverbands, nun vermehrt im Kan­
ton Zürich eine Stelle - wo sie pro 
Monat 1000 Franken mehr Lohn er­
halten,(az vom Montag). 

Wer will unter diesen schwierigen 
Voraussetzungen überhaupt noch 
Lehrer werden? Der Lehrermangel ist 
ein chronisches Problem, Schulleiter 
beklagen einen Mangel an brauchba­
ren Bewerbungen. Die Pädagogische 
Hochschule (PH) der Fachhochschule 
Nordwestschweiz (FHNW) wirbt auf 
verschiedenen Kanälen für ihre Studi­
engänge. 

Man kann auch Teilzeit studieren 
Dabei kann sich die PH FHNW über 

steigende Studienzahlen freuen. Letz­
ten Herbst studierten unter anderem 
in Brugg-Windisch über 3000 künftige 
Lehrpersonen. Damals meldete die 

Christianlrgl, Mediensprecher 
Pädagogische Hochschule 

PH, dass sich die Studierendenzahlen 
seit der Gründung im Jahr 2006 ver­
doppelt hätten. In der ganzen Nord­
westschweiz, besonders im Kanton 
Aargau, sei die Anzahl Studierender 
deutlich gestiegen. Jetzt werden die 
letzten Anmeldungen für den kom­
menden Herbst erfasst, wenn das 
neue Studienjahr losgeht. Doch Chris­
tian Irgl, der Kommunikationschef 
der PH FHNW, nimmt vorweg: «Wir 
werden vermutlich wiederum ein 
leichtes Wachstum verzeichnen kön­
nen». Vor Jahresfrist waren es 1100 

/b0s~ '2, ~- s. Alt 

Trotz dem Sparpaket und der 
Schulreform 6/3 steigt die Zahl der Studierenden 

an der Pädagogischen Hochschule. Ouer­
einsteiger werden bald schweizweitzugelassen. 

Lehrer Lämpel musste sich mit Streichen von Max und Moritz herum-

schlagen, die Lehrer von heute haben andere Probleme. ALIMDLNET 

Erstsemestrige, eine davon ist Lara 
Müller (siehe Interview unten). 

Nicht jeder, der mit dem Studium 
beginnt, beendet es auch. An der PH 
Zürich vermeldete der «Tages-Anzei­
gen im Oktober 2013, dass jeder funf­
·te Student das Studium abbreche. Die 
PH der FHNW konnte gestern kein ei­
genes Zahlenmaterial liefern. 

Immer mehr Personen lassen sich 
also zum Lehrer oder zur Lehrerin 
ausbilden, obwohl ihn1=n im Aargau 
ein rauer Wind entgegenweht. Wenn 
man die PH nach den möglichen 
Gründen fragt, lautet die lapidare Ant-
wort: «Viele haben erkannt, dass der 
Lehrerberuf anspruchsvoll, spannend 
und vielseitig istJ) Dass die Anmeldun­
gen zugenommen haben, führt Irgl 
auch auf das fleyjble Angebot der Stu­
diengänge zurück «Die Studiengänge 
der PH lassen sich auf die persönliche 
Lebenssituation abstimmen)), sagt er. 
Ein modulares Studiensystem sei eine 
Ausnahme unter den Pädagogischen 
Hochschulen. An der PH FHNW kann 
man zum Beispiel Teilzeit studieren 
und nebenbei arbeiten. 

Quereinsteiger «sehr motiviert); 
Um gegen den Lehreimangel vor­

zugehen, lancierten die Kantone der 
Nordwestschweiz 2011 ein Schnellstu­
dium für Quereinsteiger aus anderen 
Berufen. lin letzten Sommer schlos­
Sfll die ersten 90 Quereinsteiger das 
Programm ab und erhielten eine Lehr­
befahigung für den Aargau, Solothurn 
und· die beiden Basel. 260 haben den 
Studiengang im letzten Jahr begon­
nen. 

Den Quereinsteigenden gelinge 
der Berufseinstieg in den meisten 
Fällen gut, schrieb die PH ein Jahr 
nach der Einführung: • «Di1=se Studie­
renden sind in der Regel sehr moti­
'viert)), ergänzt Mediensprecher Irgl 
heute. Er führt dies darauf zurück, 
dass die Quereinsteiger eine ldare 
Vorstellung von ihrem Karrierewech­
sel hätten und diesen auch entschie­
den verfolgten. Zudem durchliefen 
die Bewerber ein Assessment. Nur 
lmapp 30 Prozent erhielten schliess­
lich die Zulassung. 

Ab Herbst werden die Aussichten 
für Quereinsteiger noch besser. Mit 
der erweiterten Studienzulassung ist 
es ihnen möglich, ein schweizweit 
anerkanntes Lehrdiplom zu erwer­
ben. Mit diesem können sie in der 
ganzen Schweiz und nicht nur in den 
vier FHNW-Kantonen unterrichten. 
Ein Wermutstropfen bleibt: Die 
Chance schwindet, dass die Querern­
steiger den Lehrermangel im Aargau 
bekämpfen helfen. 

.1 
«Ich versuche mir zu sagen, dass. nicht wegen des ~AIU.~~"ll mache>> 
Frau Müller, Sie studieren an der 
Pädagogischen Hochschule. War­
mn wollen Sie Lehrerin werden? 
Lara Müller: Es war immer mein 
Traum, Lehrerin zu werden und mit 
Kindem zusammenzuarbeiten. In 
diesem Beruf kann man etwas Sinn­
volles bei Kindern bewirken. Deshalb 
habe ich mich für das Studium an 
der Pädagogischen Hochschule der 
FHNW entschieden. 

INSERAT 

Die Voll<:sschule steht :mit 6/3 vor ei­
ner grossen Reform. Hinzu kom­
men die Spacyläne der Regierung. 
Keine einfache Zeit für Lehrer. 
Ich versuche mir zu sagen, dass ich 
den Job nicht wegen des Geldes ma­
che, sondern ich möchte den Job ger­
ne und mit Freude ausführen, damit 
er mir einen Lebensinhalt gibt. Ich 
möchte in.meinem Job den Bildungs­
auftrag erfüllen. 

Im Aargau herrscht Lehrermangel 
Macht es das für Sie einfacher, ei­
nenJob zu finden? 

·Ja, wegen des Lehrermangels habe ich 
vielleicht nicht schlechte <::;hancen, ei­
nen Job zu finden, wenn ich in zwei 
Jahren mein Studium beende. Der 
Lehrermangel könnte auch bedeuten, 
dass jeder Lehrer angestellt wird -
egal, welche Ausbildung er hat. Das 
könnte' sich negativ auswirken. (CFÜ) 

Corinne Grond (39), Zentralschweiz, Muitipie-Siderose-Betroffene, 

Fan vom 

Lara Müi~er {22} aus 

Aarburg i~t eine von 

über 3000 Studie­

renden an der Päda­

gogischen Hoch­

schule. Sie studiert 

in Brugg-Windisch 

und will Primar­

lehrerin werden. 

Tel. 043 422 60 00 
www.homeinstead.ch/baden-zurzach 

Altstadt-Fels: 

_ Der Terrassenabbruch 
bei dem über dem Rhein liegenden 
Altstadthaus von Schriftsteller Chris­
tian Haller liegt bereits ein Dreivier­
teljahr zurück. Ursachen und Mass­
nahmen gegen den möglicherweise 
vom Rhein unterspülten Altstadt-Fels 
sowie die Kostenfrage sind bisher 
nicht geldärt. Deshalb hat sich nun 
die Stadtbehörde mit Vertretern vom 
Kanton, der Aargauischen Gebäude­
versicherung und der Kraftwerkbe­
treibetin an einen Tisch gesetzt. 

Zu konlcreten Ergebnissen hat das 
Gesprächjedoch nicht geführt. Insbe­
sondere die Frage, wer für eine allfal­
tige Stabilisierung des Laufenburger 
Untergrunds auflcommen muss, ist 
nach wie vor offen. Laut Stadtam· 
mann Herbert Weiss wird nun ein 
Pflichtenheft erstellt. Erste Erkennt 
nisse könnten im Mai und Juni di< 
periodisch anstehende Uferschutzab 
klärung durch die Kraftwerkbetreibe 
rin liefern. (SH) 

Krisen es 

Baden Der drohende Abzug der Al~ 
tom in Baden bei einer Übernahm 
durch General Electric weckt Erinnl 
rungen an früher. Schon mehnnal 
erlebte der Industrü:standort solch 
Beben. Das grösste der jüngeren Ve: 
gangenheit war der Zusammei 
schluss von Brown Boveri & Cie un 
der schwedischen Asea zur ABB. D: 
schnelllebige Konjunktur führte d 
zu, dass in den vergangeneu 15 Ja: 
ren oft von Stellenabbau die Rec 
war. Am Standort Baden wurde ind1 
nie gerüttelt. Ob es erneut nur bei E 

nem kleinen Beben bleiben wird, d 
soll am 2. Juni bei General Elect:r 
entschieden werden. (AZl Seite : 

Einer Patrouille der Poli' 
fiel am Sonntagabend in Würenl 
ein deutsches Auto in einem Quart 
auf. Die ansebliessende Kontra 
brachte mutmassliches Einbruc: 
werkzeug zum Vorschein. Die Ins 
sen, ein Spanier, ein Serbe und ' 
Bosnier wurden .festgenommen. ( 
gen den 64-jährigen Bosnier bestE 
zudem eine gültige Einreisesperre. 
war vergangeneu Herbst im Aar! 
wegen Einbrüchen festgen01nrr 
und ansebliessend ausgewiesen VII 

den. Die eingeleiteten Ermittlun~ 
der Staatsanwaltschaft Baden wen 
zeigen, welche Straftaten die drei 
verantworten haben. (All 

Schweizerisches Rotes Kreuz 
Verehrt Wr m·zhr Meruscidicrr.:<eii 

www.redcross.ch oderLC 


